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Seite 8 Die Vorkämpferin Nr. 7

Was man auf der Agitation alles
hören kann.

Es war am 1. Mai! Dn ging eine Genossin mit
einem Bündel der „Vorkämpferin" von Haus zu
Haus, von Tür zu Tür, bis hinauf in den dritten und
vierten Stock und bot die Mainummer an. Schnell
waren etwa hundertundfünfzig verkauft. Aber was
man da alles mitanhören mußte von Kummer und
Sorgen, Not und Elend, von Lohnreduktionen, von
Arbeitslosigkeit, — das greift eiuem tief hinein ins
Herz, und im Stillen gelobt man sich, das mnß anders
werden.

Wie manche Frau sagt mir, sie würde gerne eine
Zeitnng kauten, wenn sie nur Geld hätte. Der
Mann sei an der Grenze und die Notunterstütznng
reiche bei weitem nicht aus, sich nur anständig zu
ernähren. Da verabfolgt man hin und wieder eine
Nummer gratis. An einem andern Ort sitzen zwei
Frauen vor dem Hause, die eine mit fast frohem
gemütlichem Gesichtsausdruck, die andere still und in
sich gekehrt. An ihren schmalen Wangen sieht man
ganz deutlich die Spuren des Proletarierelends. Und
erst die Kinder! Alle unterernährt, die einen rachitisch,

die andern skrophulös; welch ein Jammer!
Unwillkürlich ballt sich die Faust gegen jene, die aus
Kosten der armen Leute reich geworden sind.

Jn einem Nachbarhause empfängt die Frau eines
Beamten die Genossin gar freundlich. Eine
„Vorkämpferin", bitte, sie ist so schön dies Jahr, daß alle
Frauen sie lesen sollten. So geben Sie mir gefälligst
eine, mein Mann ist zwar kein „Sozi", wie Sie und
Ihr Mann, er ist überhaupt politisch gar nichts. Den
Stimmzettel fülle ich ihm immer aus, aber nicht für
dre „obern Zehntausend". Eine wackere Frau, denkt
sich die Genossin, da muß man noch mehr versuchen,
als nur die Zeitung zu verkaufen. Ich lade sie ein,
in die Versammlungen zu kommen. Aber „ohä", da

happert's, „mi Ma will nüd ha, daß i am
Ab ig fortgange", auch wenn er die ganze
Woche am Abend nie zu Haufe bleibt.

Bei einem jungen Fraueli wird geläutet, die Tür
geht auf. Ich brauche keine christlichen Blätter, wir
haben die „Arbeiterzeitung". Gnt, sagte die Agita¬

torin, die „Vorkämpferin" gehört ganz gewiß auch
dazu. Es ist etwas ganz ähnliches, nur sür unsere
Franen geschrieben. „Nun denn," und fort war wieder

eine. So giug es eine Zeitlang, bis alle hnndertnnd-
fünfzig Stück weg waren. Unsere Genossin geht mit
sonderbaren Gedanken wieder heim, nm am Nachmittag

an der Maifeier teilzunehmen. Mögen alle diese
Zeitungen auch Früchte bringen sür die Frauen-
b e w e g u n g und für den S o z i a I i s m u s.

I. N.

Plauderecke.
Es ist eine bekannte Tatsache, die wir stets an uns

selbst erfahren können, daß Dinge, an denen wir
mitarbeiten, uns besonders teuer werden. So geht es nns
auch mit der Organisation, mit unserer Mitarbeit im
Arbeiterinnenverein, in der Gewerkschaft. Haben wir
erst richtig angefangen, uns aktiv zu betätigen, dann
beginnt uns die Sache erst recht lieb zu werden. So soll
es auch mit unserer Zeituug werden, mit der „Vorkämpferin".

Wir hätten schon immer gern gesehen, wenn sich

recht viele Genossinnen da mehr beteiligt hätten. Wir
waren immer der Meinung, daß recht viele der
Arbeitsschwestern uns manches zu sagen hätten, Dinge, welche
die Allgemeinheil interessieren würden. Doch die
Bescheidenheit scheint bei den Frauen noch zu groß zu sein.
Nun wollen wir es mit einer P l a n d e r e ck e probieren,
die wir in jeder Nummer für Mitteilungen,
Besprechungen aus unserem Leserkreise einräumen werden.

Jede Genossin ist herzlich gebeten, an dieser schriftlichen

Aussprache regen Anteil zu nehmen.- Wir möchten
ein Thema wählen, zu dem von möglichst vielen Seiten
Stellung genommen werden kann. Dies soll in kurzen
Einsendungen, sei es in Briefform oder sonstigen
Mitteilungen geschehen. Für den Anfang könnten etwa
besprochen werden: Die gegenwärtige Teuerung, mein
Haushaltungsbudget vor dem Krieg und heute. Da kanu
jede Arbeiterin mitsprechen und all denen die nötige
Aufklärung verschaffen, die da glauben, wir hatten ja gar
keine Teuerung, unseren Arbeitern ginge es gut genug
und die Arbeiterfrau, die klagt, verstehe eben nicht zu
wirtschaften.

Einsendungen für die Plauderecke erbitten wir, wie die
andern Korrespondenzen, jeweils bis zum IS. eines jeden
Monats der Redaktion zu übermitteln. r. d.-b.

c7^ -HttH- -.II!

Die Sage lebt.

ver (vschter von grillen blies Millernschtsstunä,
vs trst ein kleines Msnniein sus äem Schsttengrunä,
„pseil äreiüehn!", so sprsch's unä liess ihm keine Kuh
Cs kam jeae lischt, unä es bat immerzu.
llnä als er gebissen /mm ärei/ehnten Msi,
Drei Ssrge stsnäen vor ilim im uebelstrshl.
ver erste, äer wsr von Klüt so rot,
„Ach, kleines Msnniein, sag, deutet äss meinen Loä?"
„„Ach, Mchtei-, iiein Klüt, äss lullt ihn nicht,
„Ach. llls'chter, aein Klüt, äss büllt ihn nicht.
vss ist äss Klüt von vielen tsusenä Keiterlein,
vie müssen nsch Kusslsnä unä ?rsnkreich hinein,
vss ist äss blut von tsusenäen ?rauen unä Knsben,
vie weräen äie lüchse unä clie laschen begraben!""
ver /.weite, äer wsr voll wsssers rein:

ver gischter von grillen
Aus äem „Xunslwart".

„Ach, Msnniein, wirä äss ein böser z?sktsrp sein?"
„„Ach, gischter, Memelwssser ist im Zrühiing kslt «ie kis,
vss rinnt nicht so bitter unä so sswg unä so beiss.
vss sinä äer giitwen Qsnen um äss vergossene Klüt,
ver oeimstiosen Lrsnen um äss verlorene gut,
llm äss blökenäe Vieh, äss sul cler Ztrssse stirbt,
llm äen Meißen, äen äer ?einä in äer Scheuer verdirbt!""
ver äritte wsr so leer, äsrin wsr nichts ?u sehn,
Kein Leichentuch, kein Kissen, keine Ssgespsn:
„0, kleines Msnniein, ssge, «er soll äenn äs hinein?
„„vss wirä äer gsn?e giohbNziiä eines Lsnäes sein,
giss levenslsng ihr schalltet mit ?Ieiss unä Sorg unä ilreu.
!tnä äein öot, unä äein gut, äie sinä such äsbei,
llnä äein Sohn ist äsbei, unä äu wirst sein Srsv nicht sehn,
ltnä äu selbst wirst heimstlos nsch Aesten betteln gehn!""
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